es Blatt er hein allwöchentlich 

ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 

j in einem Doppelbogen größten 
Der Subjeriptionspreis bes 

trägt füt das Vierteljahr nur 1 Sgr., 


einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Jaſkratz werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Aittag 12 Uhr angenommen; in 
Oels in der Expedetſon dieſes Blattes, 8 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 2 
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* . D. 7. Jan Det Rath in Schweidnitz flieht vor 
Ne. 


den aufgebrachten Bürgern, 


ngländer erobern das Vorge⸗ 
et guten Hoffnung. 


N päpſtliche Legat Rudolph + 
1482. als Biſchof von Breslau. 


Der Chutfuͤrſt Fliedrich III. von 


* 1695. Brandenburg giebt Schwiebus für 
BR.) 25 250,000 Gulden an Oeſtereich zu⸗ 
nn tod, N 
g . II. Jan. Die pragmatiſche Sanction Karls 
. 1732. VI. wird garantirt. 
455 D. 12. Jan. Mebrere Tauſend Guhrauer wan⸗ 
1631 dern nach Polen aus. f 
D. 13. Jan. Podiebrad, König von Böhmen, ers 
1460. thellt den Breskaueru völlige Amne⸗ 


‚fie, 


u. Das Karthäuſerkloſter in Liegnitz 
423. wird geitiftet, 
1 1 7 Nau 
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3 über die Bedeutung der 
Augen nach ihren Farben. 


"a einem größeren Auffag in „Oft und Weſt⸗ 
ate ſich folgende Bemerkungen über die Augen 
der Frauen: blaue und ſchwarze. — Man merkt, 

ich heile fie ab nach der Wache ihrer Augen. 
Ki Blonde und braune Frauen, nach der Farbe det 


re 


Ru Vor b Be über blauen Augen 


5 PAR; 


BE gi 


N Dante geschieden, fließen in einander. Es giebt 
ichte wit dunklen Augen, dunkle mit lichten Au⸗ 


Freitag, den 7. Januar, 


warne ich jeden Mann, d ich kenne nichts Ge⸗ 
faͤhrlicheres, als etwa eine Blonde mit tiefſchwarzen 
Augen. Das ſchwarze Auge iſt vollkommene Nacht. 
Das blaue Auge iſt eine Nacht wie Mondlichter 
wo Elfen Ringeltanz halten, fliegenden Semmet 
ſpinnen und neckende Traͤume durch's offene ans 
ſter in die ee werfen. Die ſchwarzen 
Augen ſino gi 2 d de da funkelt und 
blitzt Ales. 
der Wehmuth, der Sebnſacht. Ein schwarzes Au⸗ 
ge kann nur verlangen, fordern, an ſich reißen. 
Eine Medea wit blauen Augen kann ich mit eben 
fo wenig denken als eine Desdemona mit ſchwar⸗ 
zen Augen. Die Südlaͤnderinnen find kaſch und 
feurig, weil fie ſchwatze Augen haben; die Nord⸗ 
taͤndetinnen haben blaue Augen, well fie ſanft und 
ausdauernd find. Maria Stuart, wie ſie Schiller 
gemalt, hat blaue Augen, Eliſabeth ſchwarze, wenn's 
auch im Leben grade umgekehrt geweſen iſt. Blaue 
Augen bleiben ſelten ledig; ſchwarze machen mehr 
überraſchendes Glück, weil fie mehr wagen. Blaue 
Augen lieben die Kinder zaͤttlicher und erziehen, 
wenn fie keine eigenen haben, gern fremde Kinder. 
Die meiſten Kinderwädchen haben blaue Augen. 
Zwar lieben auch die ſchwarzen Augen ihre 
Kinder, aber fie, erziehen mit haͤrterer Hand 
weichere Kinder. Die Welt ſieht ſich ganz anders 
an aus blauen als aus ſchwarzen Augen, daher 
auch das Urtheil und die Rede dieſer beiden: Frau⸗ 
enatten ſeht verschieden iſt. Ein Menſchenkenner 
weiß ſchon aus der Iris det Angerederen,, wie die 
Antwort auf ſeine Frage ausfallen wird. So ken⸗ 
ne ich einen Blinden, der in Geſellſchaft von Frau⸗ 
en nut mit höoͤchſt ſeltenet Ausnahme ſicher erra⸗ 
then kann, welche blaue und welche ſchwatzt Aus 
gen haben, ſobald er fie reden hört, — 


WETTER 


ie re. Nr gehören der Mauer, > 


al 5 
bei Wieberbahmgunjehst blaß — 5 
—. Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereiguiſſen aller Art 
Fre von verdienſtlichen Handlungen‘ 


Erfindungen, Entdeckungen und ſelie⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ce 1 
nungen, Feuer⸗ und. nee ädens 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗ Sch H ae ee 8 
Unglücksfällen, von met we . 

ten und Todesfällen ꝛc., An deren Mitthein⸗ 


lung die Redaction g 2 bittet. 


BALFTSEIRTE. ..- .-- ee 
zer Erheiterung. Unterhaltung, Belehrung und made 
1 2 (ne dation, Schnellpreſſen Dru und Verlag von A. Ludwig.) 


Sit de 7 See 
Pfychologiſche Studie von N. Mm. . 
ae 
Dieſer Sitz iſt bisher ein Räthſel geweſen, 

das man zuerſt dadurch zu ‚löfen verſucht hatte, 
daß man den menſchlichen Körper vom Gehirne 5 
aus, durch deſſen Fortſebung im Rückenwatk, mmard; be⸗ 
ſeelt fein ließ. Ein fo großes Gabe | 
ſo weit laufendem Lager, meinte ‚Gartefius, könne 4 
die Seele unmoglich haben, daher er ihr bloß die 
unter dem Gehirne befindliche Drüſe — ehe 
druͤſe — als Wohnung anwies. Ein Anderen ließ 
dagegen die Seele über: die Vatolebrücke im Mm 
ſchen ſpazieten laufen. — „Alle dieſe Stationen, N 
erklaͤrte Soͤmmering, „ſind viel zu materiell: nur 
von Aether kann die Seele umhaucht ſein, und 


dieſer Aether iſt der in der Hirnhoͤhle ſchwimmende 


Dunſt.“ Großen Widerſpruch erfuhr auch dieſe 
Anſicht, denn wo wäre etwas Geſagtes oder Ge 
ſchriebenes auf der Erde, dem nicht widerſprochen 
worden ?! Die kluͤgſten und erfahrenſten Finanziers 
verſichern, zweimal zwei ſei durchaus nicht vier. — 3 
Ich nun, ich bin es, der dies bisher uns 
aufloͤsliche Raͤthſel auflöſt, und wenn dies hier 
ganz umſonſt erfolgt, ſo geſchieht es darum, weil 
zur Zeit Korn und Kartoffeln ſehr theuer find, 
Ein Geheimniß, welches nicht, wie die Schieß⸗ 
baumwolle, das an Uebervölkerung erktankte Deutſch⸗ 
land gründlich zu heilen vermag, dem hohen Bun⸗ 
destage für Geld anbieten zu wollen, wäre Vertath 
gegen ſaͤmmtliche deutſche Hungerleider. Auf Zei⸗ 
ten aber, in welchen die Regierungen Geld flit 
Pſpchologie haben dütften, zu warten, will ich 
aus dem hundertſten Grunde nicht, ganz abgeſehen 
von den übrigen neunundneunzig. Dede würde 
ich zwar in zahllofer Menge erhalten, wahrſchein⸗ 
lich jedoch ohne Brillanten; um ſie nebſt ihtem 
divetſen Eichen» Bicken ⸗ und Pappelaube auf 


meine Paletots, Ober „ Unter und 


vaten zu laſſen. würde, mich Geld bfi, . 


—— 


bei mir ſtets knapp iſt. Daher mag ich mich nicht 
einmal nennen und wünſche nicht, daß mein Name 


herausgebohrt werde; denn gefchähe es, verginge 


kein Tag „an welchem nicht wenigſtens zwei Mal 
mir ein Album zur Einzeichnung uͤderreicht würde. 
Dinte und Feder hat man aber auch nicht umſonſt 
und den Albums folgten wohl noch Subferiptionge 
oder Pränumerationsbogen oder gar Anſpruͤche auf 
edelmuͤthige Abhilfe augenblicklicher Verlegenheiten. 
Gegen Diplome als doctor philosophiae et ma- 
gister liberalium artium proteſtire ich ein fir 
allemal. Demohngeachtet wird mir ein Lohn, mein 
großer Lohn werden. Nach hundert Jahren, wenn 
nicht ſchon früher, wird man die dringende Noth 
begreifen, mir ein Denkmal zu errichten und zu 
deſſen Entwurf einen Concurs ausſchreiben. Eine 
Zeichnung, darſtellend die Seele, wie fie im ale 
ten Orbis pietus abgebildet iſt, mit der Inſchrift: 
„dem großen Unbekannten, Erfinder des unbekannt 
Geweſenen“, wird den einſtweilen unbezahlt blei⸗ 
benden Preis erlangen. Hierauf erfolgt eine Gelb: 


ſammlung durch ſaͤmmtliche, hoffentlich noch be⸗ 


ſtehende deutſche Bundesſtaaten. Ob nach Abzug 
der bedeutenden Koſten des Sammelns ſo viel 
übrig bleiben wird, um gedachte Zeichnung zu 
verſteinern, iſt wenig wahrſcheinlich, noch weniger 
gewiß. Aber wie dem auch ſei, jedenfalls wird 
ein Urenkel des Herrn Hofrath Foͤrſter ein Feſteſ⸗ 
ſen abzwecken mit Toaſt und feierlichen Geſaͤngen; 
jene von einem Urenkel der Deren Oberbürgermeiz 


ſters Krausnick, dieſe gedichtet und in Muſik ge⸗ 


ſetzt von einem Urenkel des Herrn cidevant Lieu⸗ 
tenant Rellſtab. Weder Erſtere noch Letztere zu 
hoͤren, fi mein Troſt dafür, daß ich auf das 
Miteſſen und Mittrinken Verzicht leiſten muß. 
Doch nun zur Sache! Alle meine Vorgänger 
haben darin gefehlt, anzunehmen, daß die Seele, 
gleich der Uhrfeder, lediglich auf einen Punkt ge⸗ 
bannt ſei, ohne zu beachten, daß die Feder der 
Uhr ihre Thaͤtigkeit fortwaͤhrend nur auf einen 
einzigen Punkt — den Zeiger — zu richten hat. 
In den verſchiedenen Perioden des menſchlichen 
Lebens wechſeln dagegen die Punkte faſt aus⸗ 
ſchließlicher Thaͤtigkeiten. Hiermit iſt das Geheim⸗ 
niß enthüllt. Allerdings das Ei des Colombus; 
aber wer hatte bisher dieſe verſchiedenen Punkte 
deachtet? — Dieſe Punkte, die Sitze der Seele, 
ſind nun folgende: 

Erſter Sitz. Vom erſten bis ſech⸗ 
zehnten, etwa achtzehnten Jahre. In 
den Füßen und Beinen. Ihnen gehören die erſten 
Bewegungen derjenigen Kinder an, welche nicht 
thoͤrichter Weiſe am Gängelbande geführt, ſondern, 
auf die Erde geſetzt, ſich ſelbſt uͤberlaſſen werden. 

(Schluß folgt.) 


N Au 
die Zerſtückelung 


Es hat ſehr wohlthuend auf mich gewirkt, als ich in Nro. 50 
und 52 dieſer Blätter vom vorigen Jahre die mit allem Fleiß gear⸗ 


ch ein Beitrag, 
des Stadtvorwerks betreffend. 


— 


2 


Plauderſtübchen. 


Charade, 
als Neujahrswunſch an die geehrten Leſer. 


Drei Sylben find es, die ein Wort Euch nennen, 

Das Weiſe für das höchſte Gut erkennen. 

Die erſte war der Tempel eines Euch 

Bekannten Nöm'ſchen Gottes, wenn im Reich 

Des alten Rom's die beiden letzten thronten, 

Und Ruh' und Glück dann bei den Menſchen wohnten. 

O mög’ auch dieſes Jahr fie uns verleihn, 

Und mögen Sie mit unſerm Blatt das Ganze ſein. 
(Aufloͤfung in nächſter Nummer.) 

Plauderſtübchens Neujahrsgruß. 

Proſit Neujahr! Gewiß Tauſende und abermals Tauſende haben bei dem letzten 
Glockenſchlage Zwölf mit fröhlichem Gläſerklingen das alte Jahr zu Grabe geläutet und 
das neue hoffend begrüßt. Gratulationen kamen von allen Seiten, und mit Geſundheit, 
Glück und Zufriedenheit find wir überall beglückwünſcht worden; was bleibt dem Plauder- 
ſtübchen noch für ein Wunſch übrig? Der Liebhaber hat feinem Liebchen in einem fein 
duftenden Papierchen ſeine erneuerten Liebeserklarungen pro 1848 überſandt; der Kaufmann 
bat feinen Kunden mit Zucker und Koffee gratulirt, der Fleiſcher mit einer Bratwurſt; 
Schneider und Schuhmacher haben (leider!) ebenfalls den Buchverwandten das neue Jahr 
in Erinnerung gebracht; Nachtwächter, Thürmer in duplo, Jieler, Colporteurs, haben 
ratulirt; die Buchhändler haben den geehrten Abonnenten und Subferibenten mit verbd- 
erten Auflagen von alten Rechnungen eine Ueberraſchung bereitet, und mit Pauken und 
Trompeten iſt uns gratulirt worden. Kurz, Alles hat gratulirt Dem Plauderſtübchen 
bleibt daher nur das zu wünſchen übrig: 4 . 

Mögen Sie, meine geehrten Leſer! ſtets das herausfinden, was Ihnen am 
beften gefallt; möge Ihnen ein freundſchaftlicher Wink nie unangenehm er⸗ 
ſcheinen, und mögen Sie der Wahrheit ein offenes Ohr leihen. 
Nochmals ruft: Profit Neujahr! 
Das Planderſtübchen. 


a Erklärung des Namens Januar. 
Million? Fhriſten rechnen ihr ganzes Leben lang nach unſerer chriſtlichen Zei 


u 


rechnung, ohne zu wiſſen, wovon die 12 Monate ihre Namen erhalten haben. — CE 


wird daher den meiſten unſrer geehrten Leſer gewiß nicht unangenehm ſein, wenn wir 
mit Benutzung einer älteren Zeitſchrift (D. Nat. Vl.) eine Erklärung der Monats - Na- 
men verſuchen und jeden Monat mit einer ſolchen beginnen. a g 

Der Name Januar iſt urſprünglich, wie die der meiſten unſrer Monate kein 
chriſtlicher, ſondern ein beidniſcher, und zwar der altrömiſchen Mythologie ent- 
lehnt. — Auch bei den Nimern war der Januarius der erſte Monat des Jabres und 
hatte feinen Namen von dem Gotte Janus erhalten, der mit unſern irdiſchen Göttinnen 
den ſchoͤnen Mädchen und Frauen — das Glück theilte, vielfach angebetet zu werden. 
In ih m verehrten die Römer ſchon zur Zeit ihrer Koͤnige den Gott aller Götter, den 
Erſten des Alls. — Ferner verehrten die Noͤmer in ihm einen Gott der Fruchtbarkeit 
(consevius) d. h. der Sonne und des Mondes; wie des Wechſels der Jahre, daher er 
auch mit zwei Geſichtern, (einem alten, rückwärts in die Vergangenheit und einem 
jungen, vorwärts in die Zukunft ſchauenden) abgebildet und deßhalb Geminus ge- 
nannt wurde. Man legte ihm demzufolge das Amt der Schlüſſel bei; d. h. das des 
Oeffnens und Verſchließens des Himmels, der Wolken und der Erde, als deren Pfort- 
ner er betrachtet wurde (Partulejus und Cluſius). Die alten Römer opferten ihm daher 
auch die erſten Früchte des Jahres, und weiheten ihm den erſten Tag und Monat, den 
ſie deßhalb nach ihm 8 benannten, ſo wie die ebenfalls nach ihm genannten 
Thüren der Häuſer (Januae) und Durchgänge uns einer Straße in die andre (Jani); 
zugleich verehrten fie ihn als den Gott des Krieges (Quirinus) und des Friedens, weß⸗ 
halb fein Tempel in Kriegszeiten geöffnet, im Frieden aber geſchloſſen wurde. In eini⸗ 
gen antiken Abbildungen findet man den Janus auch mit vier Geſichtern (die 4 Jah- 
reszeiten bedeutend) und mit ſeiner rechten Hand die Zahl 300, mit der linken 65 (die 
365 Tage des Jahres) zeigend, dargeſtellt. An jedem Januar brachte man ihm ein fei⸗ 
erliches Opfer von Wein, Früchten, und einen aus Mehl, Milch und Honig bereite 
ten Kuchen, auf dem (wie auf den braunſchweigſchen Pfefferkuchen) ein Pferd abgebildet 
war, und womit die Römer auch ſich ſelbſt einander zum Neuen Jahre beſchenkten. Nach 
ſpäteren Sagen des Alterthums war Jauus aber eine hiſtoriſche Perſon, nämlich ein 
alter König, bei dem der fliehende Gott der Zeit, Saturnus, eine liebevolle Auf⸗ 
nahme gefunden und mit ihm gemeinſchaftlich das goldne Zeitalter gegründet haben 
ſoll. Möchte in dem neu begonnenen Jahre ſich ein heutiger Herrſcher dieſes Ver- 
dienſt um die Menſchheit auch erwerben! N 


beiteten Abhandlungen, das Stadtvorwerk und ſeine beabſichtigte 
Zerſtückelung betreffend, geleſen hatte; weil ſie mir Zeugniß gaben, 
daß tüchtige Männer alt Ähre beſten Kräfte anſtrengen, um der Stadt 
Beſtes zu fördern und zu gründen. Eine kleine Unrichtigkeit aber 
kann, wenn auf fie baſirt, oder aus ihr geſolgert wird, das Endziel, 
das man bei ſolch feinen Berechnungen anſtrebt, unbemerkt bei Seite 


{ nd ein Ergebniß herbeiführen, welches den Blindlingsglau- 
2 ſtrafend ins Nn eſicht ſchlägt. Und, daß die letztere der bei- 
den Abhandlungen dergleichen enthalt, dies zu beweiſen, ſoll ein 
Zweck meiner bier gegebenen Entgegnung ſein; der andere aber iſt 
der, zu zeigen, daß es noch einen andern Standpunkt giebt, von 
welchem die parzellenweiſe Verpachtung des Stadtvorwerks betrachtet 

in will. 0 a 
er Der Herr Verfaſſer der bezogenen Abhandlung beruft ſich vor⸗ 
zugsweiſe auf parzellenweiſe Austhunn der Oblauer Kämmerei⸗ 

üter und baut auf derſelben ſeine . 
Kind in jener Gegend aufgewachſen, gegenwärtig noch immer mit 
ihr in Verbindung ſtehend, ja ſogar Sohn zu fein eines Vaters, der 
ſelbſt einen bedeutenden Theil der Oblauer Erbpachtsäcker inne hatte 
und jahrelang die Angelegenheiten der Erbzinspächter gegen den 
dortigen Magiftvar leitete; wird man mir wohl zutrauen konnen, ei⸗ 
nige Erfahrung hierüber zu beſitzen und ein Wort drein ſprechen zu 
können. Dazu hatte ich in dieſen Tagen einen Beſuch von meinem 
Vater, einem zwar ſchlichten, aber als erfahrungsreich in jener Ge⸗ 
gend weit bekannten Landmann, durch welchen ich über einzelne 
Punkte noch nähern Aufſchluß erhalten konute. E 

Zuerſt wird hier das Pachtquantum der Ohlauer Parzellenäcker, 

der haben pro Morgen zu 10—11 Atblr., der weiteren zu 5—6 
Role, angegeben und gleichzeitig die Behauptung eines bedeutenderen 
Gewinns dieſer gegen die frübere Einrichtung aufgeſtellt. — Hierbei 
muß ich bemerken, daß die Oblauer Kämmerei außer dem eigent- 
lichen Forſt- und Wieſenlande und dem Dominio Zedlitz nur noch 
ſehr wenig andere Aecker beſitzt. Hiergegen haben die Bürger der 
Stadt viel eigene Aecker, welche ſie zum Theil, beſonders ſüdlich 
und öſtlich der Stadt, erſt von den angränzenden Bauerdörfern er⸗ 
kauft haben. Die ſtädtiſchen Forſt- und Wieſenäcker find allmälig 
entſtanden und zwar dadurch, daß man die hochgelegenen Wieſen, 
welche als ſolche wenig Ertrag gaben, in Ackerland verwandelte; 
das Alles aber erſt in neuerer Zeit. Ich frage: wie kann man 
mit Bezug bierauf einen Vergleich gegen die „frühere Zeit“ anſtellen? 
Die ausnahmsweſſe bohen Preiſe der zwei letztern Jahre können hier 
nicht maßgebend für eine unabſehbare Oauer fein, und doch ſcheinen 
fie. dem Gedächtniß vorgelegen zu haben, als man dem Herrn Er- 
kundiger Auskunft ertheilte. Auch ſind dieſe Aecker, welche, wie 
ich gern zugebe, pro Morgen 10—11 Rthlr. bringen, in ihrer Aus- 
von Bedeutung: darum auch nur ein ſolcher Preis 


aſſelbe Veiſpiel? Es aber auch nur annähernd im Durchſchnitt 

auf die Fläche von 700—1000 Morgen überzutragen, wäre gewiß 
Verrechnung! Ein Stückchen Zucker iſt dem Kinde eine koſtbare 
Leckerei; ein ganzer Hut aber verliert bald feine mächtige Anziehungs⸗ 
kraft: ſo wohl auch mit dem Acker. 

Nun zu den als „weiter gelegen“ bezeichneten Aeckern. Dies 
find die Vorwerksländereien von Zedlitz. Sie find ſchon 
im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts vererbpachtet worden, 
und geben gegenwärtig ein ſonderbares Gemiſch, bald von erblich 
veräußerten, bald vererbpachteten und bald zeitweiſ' 
verpachteten Aeckern. Sie aber alle bringen nicht 5—6 Rthlr., ſon⸗ 
dern nach meines Vaters ausdrücklicher Behauptung nur 4 Rtpir. 
Pacht pro Morgen. Indeſſen kann es wohl möglich fein, daß ein⸗ 
zelne Morgen bei günſtiger Lage und in jüngſter geit in Zeit- 
pa cht ausgethan, 5—6 Nthlr. bringen können. Dieſe aber konnen 
nicht Durchſchnittsnorm für ein Areal von 700—1000 Morgen ab- 
geben, am allerwenigſten bei Erbpacht. > 

Fürs Zweite wird in der angezogenen Rezandiug behauptet: 
die Oblauer Aecker hätten nur einen geringern Grad, oder vielleicht 
gar keinen, von größerer Fruchtbarkeit als die hieſigen. Dies muß 
ich beſtreiten, weil ich es aus Erfahrung anders kenne. Ein Bauer, 
welcher ein etwa 100 Morgen großes Gut beſitzt, erübrigt dort jähr- 
lich 100-150 Schfl. Korn, eben fo viel Hafer, und die Hälfte deſ⸗ 
ſen an Gerſte und Weizen. Wie viele wird es Solche in hieſiger 
Gegend geben? Wem dies nicht glaubhaft erſcheinen ſollte, der ſtelle 
ſich in der jetzigen Winterzeit kurz vor Breslau des Morgens auf 
die Breslau-Ohlauer Kunſtſtraße, und wenn die faſt täglichen, lan⸗ 
on Getreide-Wagenzüge erfcheinen, dann frage er, wo fie her ſeien? 

ie Antwort wird ihm: aus dem Oblauiſchen! oder: Brieg'ſchen! 

— Wie anders ließe es ſich auch erklaren, daß jene Landbewohner 
bei den Häufigen Ueberſchwemmungen der Oder nicht zu Grunde ges 
ben? Ein gutes Jabr erſetzt dort häufig zwei Mißerndten. Man 
laſſe ſich bein Anblicke jener Aecker durch die Farbe des Bodens 
oder ſeine Beſtandtheile nicht täuſchen. Die Odernfer baben ein in 
jüngerer Zeit auf- und angeſchwemmtes, bumusreicheres Land, als 
die bieſige Gegend, der Boden iſt weit wärmer und der Sand viel 
milder nnd feuchter. Wald und Waſſer zieht Waſſer an, fo wie 
8 die Oder die Gewitterregen an ſich ziebt, und jene Gegend weit 

tener an großer Dürre leidet. Was aber ein Dauptunterſtützungs⸗ 


. 


erechnungen weiter. — Als 


3 


mittel des Landbaues jener Gegend iſt, das find die vielen grastei- 
chen Wieſen, mit denen die bieſigen gar nicht zu vergleichen find, 
und doch verpachtet man fie nur im Durchſchnittspreiſe zu 4 Rthlv. 
pro Morgen. Wo ſollen die hieſigen 200 Morgen daſſelbe Ergebniß 


bringen? Ein ſimpler Blick muß den Unterfchted dieſer gegen jene 


bald erkennen laſſen, und fo wie man den erſten Schritt vom dieſſei⸗ 
tigen auf das jenſeitige Oderufer ſetzt, bemerkt man einen friſcheren, 
freudigeren Pflanzenwuchs. Wer hier Uebertreibungen ſehen wollte, 
der gehe beim anbrechenden Frühlinge gerade in der Gegend von 
Jeltſch bis Ohlau, in welcher Linie jene Gründe liegen, und über- 
ſchreite an allen Stellen die Oder: er wird finden, daß meine Nede 
der Wahrheit entſprechend iſt. 5 

Und nun die Parzellen = Verpachtung von einem andern, dem 
bisher geſtellten entgegengeſetzten Standpunkte aus betrachtet. 

Erbpacht wird vorgeſchlagen. Wahrlich, hier hat der Herr 
Verfaſſer der gedachten Abhandlung gezeigt, daß er es verſtehe, wie 
der Gemeinſeckel der Stadt am beſten gefüllt werden könne, ob aber 
auch der pachtenden Glieder der Stadtgemeinde oder 
der umliegenden Dörfer, das iſt eine andere Frage. Ich 
will hier Oblau wieder als Beiſpiel anführen. Oblau beſitzt das 
Kämmereigut Zedlitz, auf 700 Morgen Flächenraum angegeben, faſt 
eben ſo viel Waldung und vielleicht die Hälfte deſſen an anderem 
Wieſenz⸗ und Ackerlande. Das Gut Zedlitz war ehedem in derſelben 
Art verpachtet, wie das Stadtvorwerk. Da aber die Pächter durch 
ſchlechte Bewirthſchaftung das Gut herunterbrachten, ſo kam ihnen 
eine zweimalige Feuersbrunſt zu Hilfe, um ſich aus der ſelbſt ver- 
ſchuldeten Verlegenheit zu retten; ja ein Pächter wird in der Ge— 
meinde geradezu als beſtimmter Brandſtifter bezeichnet. Unter ſol⸗ 
chen Umſtänden wurde das Gut in Erbpacht ausgethan, und zwar 
an die Glieder der Gemeinde. Das Inventarium wurde ebenfalls 
an die Gemeinde verkauft und, die noch ſtehen gebliebenen Gebäude 
als beſondere Wirthſchaften veräußert. Jeder der S Bauern bekam 
eine halbe Hufe, etwa 50 Morgen Acker- und einige Morgen Wieſen- 
land; die übrigen 3 Hufen wurden unter die kleinen Leute vertheilt. 
Dafür zahlte ein Bauer vierteljährlich 18 Nihlr. Erbpachtszins, und 
monatlich 25 Sgr. Grundſteuer. Das Kauf- oder Erbſtanzgeld be 
trug für die halbe Hufe 180 Rthlr. Wer zieht hier einen Vergleich 
gegen die in der Abhandlung in Nro. 52 des Wochenblattes vom 
vorigen Jahre aufgeſtellten Vorſchläge? — Ich überlaſſe fie jedem 


dehnung nicht Pgchtliebhaber ſelbſt, und erwähne nur noch eines Umſtandes, welcher 
mine Haben wir aber hier nicht in den Oelser Ziegelei -Aeckern 1 19 / 0 
d 


enwärtige Lage der Zedlitzer Vorwerks Ländereien zum 
Vorſchein gebracht hat? 18122 

Die Vorwerks- Ländereien wurden den Erbzinspächtern öfters 
vermeſſen und bier und da, als zum Walde gehörig, kleine Strecken 
abgenommen. Dies erregte Verdruß. Dazu kamen die 1820ger 
Jahre mit ihren enorm billigen Getreidepreiſen, wo der Städter den 
Landmann mit derjenigen Verachtung zurückwies, wie derſelbe jetzt 
jenen umgekehrt. Die genannten Zeitverhältniſſe brachten die Bauern 
dahin, daß fie ihr ſämmtliches Getreide, auch von dem eigenen 
Lande verkaufen mußten, um nur zur böchſten Noth die ſogenaunte 
„Hofezinſe“ zu beſtreiten. Die Erbzinsäcker wurden nunmehr zur 
unerträglichen Laſt. Man berechnete, wieviel man mehr Vieh und 
Geſinde halten müßte und welchen Nutzen das bringe. Nun zeigte 
der Magiſtrat ſogar Neigung, den Erbzins abzulsſen, mit der An- 

3 900 Morgen. Jetzt ſahen die Zedlitzer erſt ein, daß ſie 200 
Morgen zuviel verzinſeten, und hielten den übrigen Zins zurück. Es 
kam zum Prozeß. Man verlangte den Kontrakt einzuſehen, und ſiehe 
da, es war keiner abgeſchloſſen, nur eine einfache Verhandlung auf⸗ 
genommen worden. Mehrere Erbzinspächter ließen jetzt ihre Aecker 
jahrelang unbebaut liegen und zahlten keinen Zins, um auf dieſe 
Weiſe die Aecker wieder los zu werden. Da wurde ein Theil der 
ſelben erblich verkauft, ein anderer Theil blieb unter den vorigen 
Verhältniſſen und noch ein anderer Theil ging in Zeitpacht über. — 
Wenn nun auch Vorſicht dieſen Vorkommniſſen vorbeugen könnte 
und würde; ſo ſteht doch zu erwarten, daß die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe des Getreides ſich ändern werden, und es könnte immer nur 
ein mittelmäßiges Pachtquantum in Vorſchlag gebracht werden; 
dieſes aber verbieße nicht einen fo großen Gewinn, wie er oben an- 
gegeben wurde. Die gegenwärtige Zeit iſt für Erbzinspächter keine 

ünſtige, wohl aber für Verpächter. Was Dieſen zu einem großen 
Baan, das wird Jenen zu einem dergleichen Verluſt. 

Es iſt gegenwärtig diejenige Zeit, wo man Grundſtückslaſt at- 
loͤſt, aber nicht aufbürdet. Grundzinſen, die man lange Jahre willi 
getragen hat, wird man jetzt überdrüſſig; wer wird ſich bereit 
finden, durch hypothekariſche Verſchreibungen fein Eigenthum zu ent- 
werthen, oder ſich darin beſchränken laſſen? Darum ſei man auf beiden 
Seiten wohl auf der Hut und handle nicht obne allſeitige Ueberle⸗ 
gung. Einmal den Kopf in der Schlinge, und man zieht ihn fo 
leicht nicht wieder beraus. Zeitpacht dagegen iſt für beide Seiten 
und zu allen Zeiten ſchmiegſam. Bilke. 


Des Schäſers Seh nſucht. 


— 


Wolken ziehen, Wolken eilen 
Ueber jene Berge hin 

Und ich muß hier traurig weilen 
Mit dem gramgebeugten Sinn. 
Welche Sonne ſtrahlt dort druͤben, 
Wo der grüne Gipfel prunkt; 

All mein Hoffen, all mein Lieben 
Liegt in dieſem einz'gen Punkt. 


Winde brauſen nach dem Hügel. 

Und fie tragen mich nicht fort; 
Haͤtt' ich Schwingen, haͤtt' ich Fluͤgel, 
Längſt erreicht hätt ich das Dort. — 
Ach, dahin zoͤg' ich fo gerne, 

Wo der Frühling ſchoͤner gluͤht, 

Wo deim Silberlicht der Sterne 

Mir das ſchoͤnſte Gluͤck erbluͤht. 


Denn da wehnt in ſtiller Huͤtte 
Bluͤhend jung und bluͤhend ſchoͤn 
Meine holde Amphitrite, 

Welche weidet auf den Hoͤh'n. 
Und die Schafe, die ſie fuͤhret, 
Ziehen, wenn es dunkel wird, 
Mit dem Gloͤcklein, das ſie zieret, 
Ganz allein in ihre Huͤrd'. 


Ach, da koͤnnt' ich mit ihr gehen 
Laͤngs der gruͤnen Wieſe hin, 
Und nur Sterne wuͤrden ſehen, 
Wie ich ſo ganz gluͤcklich bin. — 
Doch die Sonne kommt und ſchwindet 
Mit dem gold'nen Hoffnungsſchein, 
Und des Herzens Schmerz verkuͤndet, 
Daß ich nicht kann dei ihr ſein. 
j Bermann. 


Bruchſtücke aus dem intereſſanten Bu⸗ 
che: „Die Diebe in Berlin.“ 

0 (Schluß.) 

Die Einbruͤche im engeren Sinne, beſonders 
durch naͤchtliches Einſchleichen in die noch nicht 
verſchloſſenen Haͤuſer, find die gewoͤhnlichſten. Ei⸗ 
nige Beiſpiele ſollen hier ausreichen. 

Bor zwei Jahren im Winter ward der Ren⸗ 
tier Kl. in der Burgſtraße auf eine eigene Art ber 
ſtohlen. Die Diebe, — wie ſich in der Folge er⸗ 
mittelt hat, der bereits genannte Malergehuͤlfe 
Alexander K. und der Arbeitsmann W—z—I, — 
hatten ſich Abends in das Haus geſchlichen und 
bis zur Zeit der Ausfuͤhrung des Verbrechens, — 
gewoͤhnlich die Morgenfruͤhe, — darin verſteckt. 
Hierauf hatten ſie, — wahrſcheinlich um das Rau⸗ 
ſchen des Centrumbohrers und der Stichſaͤge wegen 
der in der Nähe ſchlafenden Bewohner zu vermei⸗ 
den, — mit einem feinen Nagelbohrer um und 
unter dem von innen verriegelten Thuͤrſchloß je 16 
Loͤcher gebohrt und von einem Loche zum andern 
mit einem Boͤttchermeſſer geſchnitten, bis die Thlre 
aufgegangen war. Der Diebſtahl, in Silberzeug 
u. ſ. w., ward auf mehr als 1000 Thaler ge⸗ 
ſchaͤtzt und hätte noch ſchlimmer ausfallen koͤn⸗ 
nen, wenn die Diebe eine eiſerne Geldſpinde, welche 
ſich hinter der Tapete in der Mauer befand, haͤt⸗ 
ten erbrechen koͤnnen, worin über 100,000 Thaler 
Papiergeld u. ſ. w. deponirt lagen. Entweder 
hatte das Spinde, den aͤußern Spuren nach, dem 
nur ſchwachen Stemmeiſen widerſtanden, oder ſie 
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hatten, eines moglichen Geraͤuſches willen, die Ec⸗ 
brechung deſſelben freiwillig aufgegeben. 
ihren Ruͤckzug erſt nach Oeffnung der Hausthuͤre 
angetreten oder dieſelbe mit einem Hauptſchluͤſſel 
geöffnst hatten, iſt mir nicht mehr erinnerlich. 

Vor jetzt etwa einem Jahre kam eine hier 
feltenere Diebſtahlsart kurz hinter einander und in 
drei benachbarten Haͤuſern, in der Markgrafen: 
und Lindenſtraße, vor. Die Diebe hatten ſich in 
zwei Faͤllen die Hausthüre aufgeſchraͤnkt, im drit⸗ 
ten Falle einſchließen laſſen, und da ſie die von 
innen mit Eiſen beſchlagenen und feſt verriegelten 
Ladenthuͤren nicht zu ſprengen vermochten, mit dem 
Brecheiſen ein Loch durch die Mauer gebrochen und 
den einen Genoſſen hindurch kriechen und in den 
Laden ſteigen laſſen, wo derſelbe die theils offenen, 
theils mit dem Stemmeiſen erbrochenen Ladenkaſ⸗ 
ſen erbrochen hatte. In dem letzteren Falle, wo 
die Diebe ſich hatten einſchließen laſſen, waren ſie 
nach der Veruͤbung des Verbrechens uͤber den lan⸗ 
gen Hof des in der Lindenſtraße gelegenen Hauſes 
gegangen, hatten die Thuͤre des nach der Markgra⸗ 
fenſtraße zu belegenen Holzkellers mit der Brech⸗ 
ſtange gewaltſam erbrochen und waren dann durch 
das von dem Keller nach der Straße fuͤhrende, 
weiter ausgebrochene Zugloch hindurchgeklettert. 
Nach den in der Mauer und im Keller befindlichen 
Oeffnungen waren die Diebe ganz junge Burſche 
geweſen; ein gegruͤndeter Verdacht der Thaͤterſchaft 
iſt nicht ermittelt worden. 

Viel Aufſehen machte vor dritthalb Jahren 
der Einbruch in die koͤnigliche Muͤnze. Wie ſo⸗ 
fort zu erſehen war, hatte ſich der Dieb, vor dem 
Entlaſſen der Muͤnzarbeiter, auf den Hof des 
Muͤnzgebaͤudes geſchlichen und bis zur Nachtzeit 
verſteckt. Darauf hatte er den Einbruch in die 
Raͤume bewerkſtelligt, wo das gepraͤgte Geld auf⸗ 
bewahrt wird, namentlich darin aus einem hoͤlzer⸗ 
nen Kaſten, worin neue Zweithalerſtuͤcke befindlich 
waren, mit dem Bohrer und der Stichſaͤge ein 
viereckiges Loch ausgeſchnitten, daraus die Zweitha⸗ 
lerſtuͤcke, an Werth über 900 Thaler hervorgelangt 
und durch ein zerſchlagenes Fenſter ſeinem draußen 
wartenden Genoſſen herausgegeben, welcher ſich das 
mit in Sicherheit gegeben hatte. Die Art der 
Ausführung, fo wie der Ruͤckzug, den der eigent⸗ 
liche Dieb genommen, ließ deutlich erkennen, daß 
derſelbe die genaueſten Localkenntniſſe beſeſſen hatte, 
vielleicht alſo ſelbſt ein früherer Münzarbeiter war. 
Die Verfolgung dieſer Spur fuͤhrte den Polizeidi⸗ 
rector Dunker auf den richtigen Weg, indem der⸗ 
ſelbe durch ſehr kuͤnſtliche und complicirte Nachfor⸗ 
ſchungen die Diebe in der Perſon des Arbeitsman⸗ 
nes W—d und Ben ermittelte und geſtaͤndlich 


überführte, auch die von hier nach Angermünde ge⸗ 


ſandten Commiſſarien das baare Geld, welches dort⸗ 
hin geſchafft und kabohre gelegt worden war, auf⸗ 
fanden und, mit Ausnahme einer geringen Summe, 
wieder vollſtaͤndig herbeiſchafften. 

Ueberhaupt ſind die Muͤnze, die Kaſſe des 
Schauſpielhauſes, das Depoſitorium des Landgerichts 
Berlin u. a., auch Privatperfonen gehörige Kaſſen, 
nach den in der Diebeswelt verbreitet geweſenen 
Gerüchten, ſchon öfters Gegenſtand der verbreche⸗ 
riſchen Speculation geweſen, und das Polizeipraͤſi⸗ 
dium hat in mehreren ſolchen Faͤllen ſich, nach 


Ob ſie 


Beſchaffenheit und Glaubwürdigkeit der Mittheilun⸗ 
gen, dewogen geſehen, hiervon den Betheiligten zur 
Ergreifung det nöthigen Vorſichtsmaßregeln Mit⸗ 
theilung zu machen. 

Einer der gefaͤhrlichſten Diebe in Berlin iſt 
der Vergolder D—I. Vor zwei Jahren hatte ſich 
dieſes Individuum, mit Centrumbohrer, Stichſäͤge 
und Brecheiſen gehörig bewaffnet, in ein großes 
Haus der Poſtſtraße geſchlichen, um einen Einbruch 
zu begehen. Obſchon er bereits das Schloß der zu 
beftehlenden Wohnung angebohrt hatte, muͤſſen ihn 
dennoch unuͤberwindliche Hinderniſſe von der Aus⸗ 
fuͤhrung abgehalten haben, auch keine Gelegenheit 
zum Entkommen geweſen ſein. Man fand in al⸗ 
ler Fruͤhe die Diebesinſtrumente an der angeboht⸗ 
ten Thuͤre und ſuchte, da das Haus bei dieſer Ent⸗ 
deckung noch verſchloſſen war, nach dem Thaͤter, 
den man endlich auch in den oberſten Balken des 
Daches ſand. Wenn auch der Plan mißlungen 
war, fo wurde Dl doch, nach Vorſchrift der Ge⸗ 
fege, wegen verſuchten gewaltſamen und zugleich 
dritten Diebſtahls mit zweijähriger Zuchthausſtrafe, 
feines Laͤugnens ungeachtet, beſtraft. 

Ein ähnlicher gewaltſamer Diebſtahl — durch 
Einſchleichen vor dem Verſchluß der Thuͤre — 
ward bei einem Oeſtillateur veruͤbt. Da die Thuͤre 
des zu oͤffnenden Comptoirs jeboch innerlich ſehr 
ſtark verblecht und die Wand am Fußboden fehr 
gut getaͤfelt war, ſo konnte weder das Schloß aus⸗ 
geſchnitten, noch das Fachwerk ausgebrochen wer⸗ 
den. Die Diede dohrten daher in der Mitte der 
Thuͤre an und ſchnitten eine runde Oeffnung hin⸗ 
ein, durch welche Einer von ihnen durchlangte, das 
Schloß mit dem inwendig darin ſteckenden Schluͤf⸗ 
ſel öffnete, den Nachtriegel aufzog und auf dieſe 
Weiſe den Einlaß gewann, 


Die geheime Ronferenz der Bälgetreter 
Pfeife und Taſte. 


Pfeife: Unſer ergrautes Haupt ſtrahlet ſilber⸗ 


weiß — die Fuͤße zittern ob des heiligen Eifers, 
mit dem ſie vierzig Jahre ihr Amt verrichteten. 
Ein Diadem zieret unſer Alter — es iſt der Name 
„Windmacher“ — heut zu Tage aber ein allge⸗ 
meiner, veraͤchtlicher Titel, weil die Welt voller 
moderner Windmacher ſtrotzt; darum will ich jetzt 
meinen früheren Stolz zu Grabe tragen, und die⸗ 
fen Titel nicht mehr länger führen. — Taſte: 
Unſere heilige Korporation traͤgt keine Glace⸗ 
Handſchuh, die neuweltlichen Windmacher aber 
kommen mit dieſen Handfutteralen zur Welt, und 
deſſern an der Kunſt ihres eigenen Vaters. Pf: 
Dieſe Art Leute ſuchen ſich durch Windmachen 
empor zu ſchwingen, und wir werden dabei mit 
unſerem Betriebstitel immer mehr aus der Kate⸗ 
gorie der feinen Kuͤnſte geſtrichen, obgleich auf uns 
das Ideal eines Windmachers ruht. T: Die 
Muͤller — verhalten ſich paſſiv — und werden vom 
Winde fett — wir armen Teufel ſind aktiv, — 
muͤſſen vom Winde leben und werden immer ma⸗ 
gerer und leichter — und je leichter wir werden, 
deſto ſchwerer wird unſer Amt, ſo willig die Fuͤße 
auch immer treten moͤgen. Pf: Keiner kennet die 
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hohe Würde unferes Berufes, denn wir [ind die 
ergiebigſten Quellen für Kirche und Staat. Will 
von taufend Froͤmmelern keiner mehr den Glauben 
bekennen, da fangen wir verkörperte Seelen an 
aufzutreten, floͤßen Muth den Heiden ein, und 
unſete Bekehrung beläuft fi auf mehrere Tauſend 
— nota bene — „Orgelpfeifen.“ T.: Bruͤder⸗ 
chen, das ſind die konſequenteſten Chriſten, denn 
die verlaſſen nie ihre. Kirche! Pf.: Unſer Produkt, 
ha! wer ſieht es nicht ein, davon leben Honorer 
und Proletarer! Ware es ein Wunder, wenn der 
Fortſchtitt der Zeit ſich bemühte die Beutelſchrind⸗ 
ſucht — (T.: Herr College, ich bitte immer fein 
mit der klaſſiſchen Literatur zu ſprechen — Finanz ⸗ 
noth —) dadurch zu heilen, daß man auf den 
Wind eine Gtundſteuer oder Einſaugeſteuer legte. 
T.: Hm, Grundſteuer, die könnten doch blos die 
vöͤſen Geiſter geben, — welche — wie ich einmal 
gehört hade — in der Luft ſich aufhalten und 
dort ihren Grund finden ſollen. Wollte man von 
dieſen Grundſteuer erheben, da muͤßte man erſt 
auf einen luftſchwingenden Steuereinnehmer yubs 
ſcribiten, welcher jedoch nur von den beſchnittenen 
Geſchlechtern klingende Münze dekaͤme — weil 
dieſe ſich dei ihrer Abteiſe damit verſehen haben, 
— die anderen wuͤrden alle fagen: „wir find 
penſionirt.“ 

Pf.: Herr Collegus — nun laſſe Dir eine 
Tragedie erzählen, welche ins Fach ſchlaͤgt und uns 
eigentlich ins Centrum der Abſicht führen wird — 
Höre! Reiſende Kuͤnſtler, die ihren Ruf gern uber 
die ganze Welt und die umliegenden Dörfer verbrei⸗ 
ten moͤchten, haben wir immer gehabt. Selbſt 
unſerer Kunſt hat es nur immer an Energie und 
Kaffe gefehlt, ſonſt wären z. B. Maͤnner, wie 
wir find, ſchon laͤngſt anderen Staaten zum Ger 
ſchenk gemacht worden, und wir hätten alsdann 
den Grund zu einer eigenen Akademie oder Pflanz⸗ 
ſchule mitten in die Welt gelegt. T.: Bravo! 
Pf.: So war neulich ein berühmter Großſtaͤdter 
hier und gab auf unferee Orgel Conzert; ich trat, 
daß man in einer Staͤrkefabrik nicht befjer treten 
konnte, mit einem Worte „wie ein Nilpferd;“ 
denn, dachte ich, man muß den Reiſenden das 
Vaterland immer von den beſten Seiten zeigen 
und ſolchen Genies die Wahrheit ins Ohr blaſen, 
daß, wenn ſie nicht zugleich ſelbſt Windmacher ſind, 
auf Windmachern das Fundament mancher Kunſt 
ruht. T. Sehr richtig! Pf.: Aber, was ges 
ſchieht? Kaum habe ich mich von dem Baͤlgetanz 
erholt, da fängt unſer Organiſt allerhand Neue⸗ 
rungen an, die er fi nachzuaͤffen bemüht. 
Bald ſpricht er: „Abſatz, Spitze “, zieht die 32 
Füßler; ich ſchrel: o Here Otganiſt! Das harmo⸗ 
nirt nicht mit meinem 2 Fuß, — 76 nutzt alles 
nichts — r ditt dar die Ellenbogen auf die Taſten, 
— ſtreckt die Fuͤße von ſich, wie ein Wettrennet 
u. ſ. w. v. ſ. w. 


Wo ein ſolches Syſtem angenommen wird — 
und wenn der Baͤlgetreter ſein heiliges Amt, die 
Gemeinde zur Erbauung zu wecken durchs Treten, 
mit Penſionsanſpruch und vließritterlich verwal⸗ 
ten ſoll, da moͤchte er freilich ein Vielfuß, oder 
Ballettaͤnzer vom K. Hoftheater ſein. T.: Du 
haft Recht, aber die neumoderne Windſucht iſt 
noch lange nicht ſo groß, als die zu der Zeit, wo 
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ein gewiſſer Sebaſtian Bach ledte. Dieſer Seda⸗ 
ſtian ſoll wirklich kein Windmacher, ader ein ge⸗ 
waltiger Windfreſſer geweſen ſein. Seinem Wind⸗ 
macher hat er immer Napoleons Sprichwort zuge 
rufen: „immer vorwärts,” worauf ihm der Wind⸗ 
ner antwortete: „Ich gehöre zur alten Garde — 
habe einen guten Magen, und uͤbergebe mich nicht.“ 
Wer ſeine Maniren und ſein Spiel nicht kannte, 
der ſoll geſagt haben: „der hat den Teufel, oder 
er iſt ſelbſt der Teufel.“ Pf.: Bruͤderchen, höre 
meinen Einfall! Damit uns der Wind nicht ins 
Grab wirft, da ſchreiben wir an alle Komponiſten, 
daß Jeder in feine Orgelkompoſitionen gefliſſentlich 
kleine Generalpauſen von zwei Stunden anbringt, 
und darüber ſchreibt: „ſind auszufuͤllen mit einem 
pikanten Fruhſtuck.“ Wir geben dann unferer 
Dore nur einen Wink, und fie verfüßt uns das 
Leben, das heilig⸗ſaure Amt eines Baͤlgetreters 
durch einen ſanften Heinrich. T.: Freilich waͤre 
dies eine ſchoͤne Modulation — aber unferer Be: 
ruf ſteht noch mit mancher anderen Seite im 
Schatten des Mittelalters, denke nur an die ver⸗ 
ſteckten, finftern Thurmkammern, worein man oft 
unſere heilige Thaͤtigkeit, unſern ſauren Schweiß, 
unſere Werke, ſperrt. Pf.: Die Zeit iſt gereift, 
wir tragen dei den Herten Kirchenviſitatoren um 
Oeffentlichket an. Alle Welt ſoll unſer Licht leuch⸗ 
ten ſehen, ſoll unſere Tritte beobachten koͤnnen! 
Wir wollen nicht wie das Faulthier unſern Fort⸗ 
ſchritt betreiben — nicht hinter die chineſiſche Mauer 
kriechen, und dort müffig zuſehen, was die Welt 
um uns Herrliches beginnt, ſondern wollen denken: 
Was alte Meiſter nicht konnten, doch wollten, 
Das iſt's, was Neuere vollbringen ſollten. 

Zweitens wollen wir demerken, daß, wenn 
die moderne Windſucht nicht ein Ende nimmt, da 
bitten wit um doppeltes Gehalt. — Unterſchtiftlich 
geben wir den Herren einen feinen Hieb — nennen 
uns demüthiges Gewuͤrm, was gern tritt, aber 
was nicht getreten werden ſollte. T.: Ich mach' 
Dir gleich einen Schieblich vor's Maul — ſo offen 
darf man nicht ſprechen, das iſt Communismus. 
Pf.: Bruͤderchen! aus dem Geſagten erhellet mir, 
daß Du ganz meine Anſichten theilſt, unſere Sta⸗ 
tuten find veraltet — wir entwerfen neue — lichte 
— ogene. — Aber dazu brauchen wir die Stim⸗ 
men unſerer ganzen heiligen Korporation, wie iſt 
dies anzufangen? T.: Kein Kummer, ich werde 
Dirs gleich erklaͤren: wir ſchreiben eine geſammelte 
Verſammlung aus. Pf.: Aber nun, da es wieder 
Windmacher in der ganzen Welt giebt, ſo moͤchte 
man, um Jeden Recht zu thun, in der Mitte der 
Erde zufammen kommen. T.: Die Aufgabe geht 
für mich in die Bruͤche, der bin ich nicht gewach⸗ 
fen, aber fo viel ſag' ich blos, wie dann, wenn 
der Mittelpunkt ins Waſſer trifft? Pf.: Bruͤder⸗ 
chen! wir wollen hoffen, daß er lieber ins Bier 
trifft. — T.: Alle Welt — da müßte eine Braue⸗ 
rei nicht weit davon ſein — ſchoͤne Gegend zum 
Feſteſſen! Pf.: Da ich in der Erdzertheilung 
deſſer gewandert bin, als Du, da werde ich Dir 
jetzt Länder nennen, und Dein politiſcher Blick 
wird ſagen, wo unſere geſammelte Verſammlung 
ſich ſammeln konnte. Zuerſt fage ich Oeſtreich. 
T.: Da muß ich einwenden, dort konnten fie uns 
als verwickelte Krakauer anſehen und mit einem 


haͤnfernen Geflecht das Teſtament unterſchreiben; 
alſo, hier geht es nicht! Pf.: Nun fo wahle ich 
England. T.: Giebis auch was zu demerken. 
England iſt ein großer Geldpumper, koͤnnte glau⸗ 
ben, wir kommen auf Axen, oder — in feinerer 
Literatur geſprochen — nach Aktien, aber dieſe 
Schande macht ſich unſer gedildeter, Stand nicht 
— moͤgens lieber den Irrlaͤndern borgen. Zum 
Andern koͤnnte man glauben, wir kaͤmen ihnen 
eine feine Erfindung — oder, wie ſagt man: 
Empfindung? abſehen — aber da wurden ſie ſich 
doch irren; die Eiſenbahn haben wir ihnen ſchon 
abgeſehen und eine neue Er» Empfindung haben 
wir uns neulich ſelbſt gemacht — wenn auch eine 
etwas grobe — fie heißt: Dreſchmaſchine. Alſo, 
auch hier geht es nicht. Pf.: Nun, was meinſt 
Du zu Frankreich? T.: Frankreich iſt nicht preu⸗ 
ßiſch auf uns geſinnt, denn wir haben es mit dem 
geiſtigen Stachel beſiegt — durch das Lied: „Sie 
ſollen ihn nicht haben ꝛc.“ man moͤchte uns erſt 
mit der Baumwolle, weiche ſchießt, antworten. 
Alſo, nicht geeignet. Pf.: Nun, ſo waͤhle ich 
Preußen. T.: Weißt Du nicht, daß Preußen von 
den geehrten geſammelten Verſammlungen nicht 
noch muͤde iſt? Goͤnne ihm die Ruhe und mache 
einen andern Vorſchlag. Pf.: Jetzt gehe ich nach 
Rußland — obgleich ich keinen Pelz habe. T.: 
Noch nicht recht — dort machten ſie uns erſt zu 
Griechenland — Griechenland iſt ein Inſelland — 
gingen wir dann aus einander, da braͤchte Jeder 
eine zetriſſene Heimath mit. Auch iſt hier die 
Cholera auf Reiſen, wir muͤßten uns erſt vom 
himmliſchen Sanitaͤts⸗Rathe einen Revers ausſtel⸗ 
len laſſen, daß wir wieder geſund zu unferer Dore 
kaͤmen. Alſo — nichts in unſeren Kram. Pf.: 
Nun, ſo halten wir doch unſere geſammelte Ver— 
ſammlung im Lande des Sonnenſcheins oder des 
Lichts. T.: Hier zeige ich Dir ein Bildniß — 
das iſt der große Papſt Pius, der ſpricht: Ich 
laſſe mir nicht ins Werk pfuſchen, bei Venedig 
jage ich Euch mit meiner Bürger» Miliz uͤber die 
Grenze u. ſ. w. Pf: Zuletzt führe ich Dich an 
des Ebros Strand — nach Sivilla und Madrid. 
T.: Dieſes Land hat mit unſerer feinen Kunſt zu 
wenig gemein, wir finden da wenig Simparthie — 
denn das Voͤlkchen iſt ſeie Farinellis Zeiten nur 
auf Geſang mit Guitarrſpiel egoiſtiſch einbildſch. 
Pf.: Sage, willſt Du die geſammelte Verſamm⸗ 
lung in eine Waſſer⸗ oder See: Stadt verlegen? 
T.: Bruͤderchen, das geht auch nicht. Windmacher 
koͤnnen einer Waſſerſtadt zu gefaͤhrlich werden, 
denn weißt Du nichts von die Waſſerbeinkleider, 
welche oft eine ganze Marine verungluͤckten? Pf. 
Dein politiſcher Blick reicht wirklich über mehr 
Länder, als die Sonne ſcheint. Möchte er nur 
aber im Nordpol nie erfrieren und im Suͤdpol nie 
zerſchmelzen; er koͤnnte uns zur uraliſchen Gold: 
perle werden, die uns alle an Anſehen reich machte. 
T.: Daß in mir ein ſo hoher Geiſt wohnt, kommt 
daher: der Schoͤpfer hat ein mehrfaches Material 
zu mir benutzt, denn meine ſelige Mutter erzählte 
mir immer, daß ich in meiner Jugend, ob mit, 
oder ohne Urſache, weiß ich nicht, viele Herren 
meinen Vater nannte. Pf.: Es nimmt mich aber 
doch Wunder, daß, da Du ſo viele Vaͤter gehabt 
haben ſollſt, keiner für Dich beſſer geforgt hat! 


T.: Bruͤderchen — ich bin das geworden, was 
meine Väter waren; dies waren alle Windmacher, 


und ein ſolcher bin ich auch, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, dieſe machten für ſich, und ich mache für 
andere Wind. Pf.: Freundchen! hoͤrſt Du die 
Glocke zehn ſchlagen? Die Polizei tritt in ihre 
Rechte — der umfangreiche Mann mit dem Zepter 
in der Hand trillert Dir zu: 
Was ſchaffſt Du hier? Du Schelmgeſicht! 
Marſch fort, ins Ruhebett, Du Boͤſewicht! — 
Du ſollſt Dein naͤchtlich Wandern, Schreien, 
Im Loche dort, dem finſtern, reuen! 

K.: Ja freilich, wenn ſo die Gottheit gebie⸗ 
tet, wer wollte ſich da nicht fuͤgen? Ich ſchlage 
vor „die Verſammlung ſei vernachtet, bis zum 
nächſten Mondenſcheine.“ 


P. Waitenberg. Seidel. 


Ueueſte Nachrichten 
und diverſe Miscelleu aus Eon: 
} riers Felleiſen. 


Das New-Monthbly Magazine perfifliet die 
franzoͤſiſche Mode, ſich das Barthaar ſtehen zu lafs 
ſen, in folgender Weiſe: Voltaire hat von ſeinen 
Landsleuten geſagt, ſie waͤren eine Miſchung von 
Affen und Tigern; das hat ſich aber verändert und 
mon kann die neue Generation als eine Miſchung 
von Affen und Ziegen anfehen, 


ſondern der Mann ein Appendix des Bartes ꝛc. 


Der Vater eines iriſchen Studenten verwies 
feinem Sohn eine Unſchicklichkeit und ſagte: „Was 
ſoll das bedeuten? Haſt Du mich ſo etwas thun 
ſehen, als ich noch in Deinem Alter war?“ 


„Sie haben ja Haͤnde wie ein Oreſcher,“ 
ſagte einſt ein junger Witzbold zu einer Dame, in⸗ 
dem er ihre Hand ergriff. — „Ja wohl,“ ent⸗ 
gegnete dieſe, „ich habe darum auch ſchon den Fle⸗ 
gel an der Hand.“ 


Als vor kurzer Zeit die Durchreiſe des Lan⸗ 
desfürſten in einem Dorfe erwartet wurde, ſtellte 
der Schuhllehrer des Orts ſeine liebe Schuljugend 
in Reihe und Glied auf und empfahl derſelben bei 
Annaͤherung des Wagens „Vivat hoch!“ aus Leie 
beskraͤften zu rufen. Nach mehrſtuͤndigem Har⸗ 
ren kam endlich die erſehnte Equipage und auf ei⸗ 
nen Wink des Paͤdagogen rief die begeiſterte Schul⸗ 
jugend aus: „Vivat hoch aus Leibes⸗ 
kräften! 1 


Der Bart iſt 
nicht mehr wie vorher ein Appendix des Mannes, 


Von den in ganz Deutſchland und noch weiter daruͤber hinaus ruͤhmlichſt ber 


kannten, von vielen renommirten Aerzten und Chemikern gepruͤften 
b Goldber2er’schen 
Galvaun:eleetrifchben Rheumatismus⸗Ketten 
à Stück mit Gebrauchs = Anweifung 1 Uthlr., ſtärkere 1 Nthle, 15 Sgr. 
halte ich ſtets Lager und empfehle dieſe Ketten als ein vorzuͤgliches Heil⸗ und 
Praͤſervativ-Mittel gegen rheumatiſche und gichtiſehe Leiden aller Art. 
Eine Anzahl Atteſte renommirter Aerzte und glaubwuͤrdiger Perſonen, welche ſaͤmmt⸗ 
lich die Heilkraft und Wirkſamkeit der Goldberger' ſchen Galvanoselectriſchen 
Rheumatismus-Ketten bekunden, bin ich mit Vergnügen bereit, vorzulegen. 


Guſtav UÜUhrl's feel. Wittwe in Oels. 
Atteſte. 


Dem Herrn J. T. Goldbe rger hierſelbſt kann ich hiermit auf feinen Wunſch 


aus beſter Ueberzeugung beſcheinigen, daß die von ihm verfertigten Galvano-elec— 


triſchen Rheumatismus-Ketten, welche ich einer genauen Pruͤfung unterwor— 
fen und mit gutem Erfolg mehrfach in Anwendung gebracht habe, in ihrer Zuſam— 
menſetzung Nichts der Geſundheit Nachtheiliges enthalten, und wegen der heilſamen 
galvano⸗electriſchen Kräfte, die ſich beim Contact mit der Oberfläche des Körpers ent- 
wickeln, die groͤßte Empfehlung verdienen. 
Tarnowitz, den 1. Oktober 1847. 
Dr. Neide, 
pract. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 

Ich atteſtire hiermit wahrheitsgemaͤß, daß die von Herrn Goldberger in 
Tarnowitz gefertigten, und mir zur Unterſuchung vorgelegten, ſogenannten Galva— 
no⸗electriſchen Rheumatismus-Ketten, aus Kupfer, Zink und einer aus 
harzigen Beſtandtheilen geformten Verbinduugsrolle beſtehend, Nichts der Geſundheit 
Nachtheiliges enthalten, und daß ſich nach dieſen Beſtandtheilen wohl Wirkſamkeit 
dieſer Ketten in und bei rheumatiſchen Beſchwerden erwarten läßt. 

Breslau, den 12. Oktober 1847. Dr. Engler, 
a (L. S.) Königl. Kreis-Phyſikus. 

Vorſtehendes Atteſt iſt von dem Koͤnigl. Kreis-Phyſikus Herrn Dr. Engler 
hier eigenhändig ge- und unterſchrieben, ſolches beſcheinigt hiermit amtlich 
5 Breslau, den 12. Oktober 1847. Der Koͤnigl. Landrath, 
e e Graf von Königsdorf. 

Lein wand ⸗Verlooſun g. 

Wie in fruͤheren Jahren iſt auch dießmal von Seiten des Gewerbe-Vereins 
Flachs angekauft worden, um den Armen durch Spinnen des Flachſes Verdienſt zu 
verſchaffen; das Garn iſt hier gewebt und dann im Gebirge gebleicht worden. Dieſe 
gewonnene Leinwand ſoll verlooſt werden und ſind Looſe dazu beim Herrn Kaufmann 
Muͤller, auch beim Boten des Gewerbe-Vereins Doͤpel zu 10 Sgr. zu haben. Da 


die Einnahme wieder zu einem ſolchen Unternehmen verwendet werden ſoll, wird um 


guͤtige Theilnahme gebeten. — Der Tag der Verlooſung wird ſpaͤter bekannt ge— 
macht werden. — 

Das unterzeichnete Directorium wuͤnſcht in jeder Stadt des Koͤnigreichs Preu⸗ 
ßen einen Vertreter, am liebſten aus dem Lehrerſtande, zu erwerben, welcher das In⸗ 
tereſſe des Vereins wahrnimmt und, gegen eine beſtimmte Tantieme, die Geſchaͤfte 
deſſelben verſieht. 

Diejenigen Herren, welche ſich der Angelegenheit unterziehen wollen, bitten 
wir freundlichſt, uns, innerhalb der nähften acht Tage, durch die Erpedi— 
tion dieſes Blattes Nachricht geben zu wollen, worauf die betreffenden Mittheilun- 
gen in Kuͤrze erfolgen werden. 

Das Directorium des norddeutſchen Volksſchriften-Vereins 
zu Berlin. f 
Geh. Rath Loöſt. Dr. C. Mücke. 
D. Schomburgk. 


Sonntags Schule. : 

Sonntag den 9. Januar beginnt die Sonntagsſchule wieder um 1 Uhr im 

Locale der Elementarſchule. Die neu Eintretenden haben einen Schein ihres Lehr- 

herrn mitzubringen, wodurch fie ſich zum regelmäßigen Beſuch wenigſtens für ein 
Jahr verpflichten. po} Bredow. 

Knochen, Lumpen, altes Eiſen aller Art, Papier-Abſchnitte, Schweinswolle, 

Zinn, Meſſing, Blei und Haſenfelle werden gekauft und zu den hoͤchſten Preiſen be- 


zahlt von r J. Grünbaum. 
wobnbaft beim Stellmachermeiſter Herrn Heidolff, dem Eliſium grade über. 


Dr. Julius Curtius. Otto Nuppius. 


Gin fpeculativer Kaufmann ſchried 


vergangenen Winter an feinen Commiſſionaͤr in 
einer ſüͤddeutſchen Stadt: N 

Der Cours im Schwanken — in Kaffee und 
Indigo geht es flau — nach Wolle ſtarke Anfrage 
— ſchicken Sie umgehend mehrere Ballen von die⸗ 
ſem Artikel, wo moglich aus der N. N ’fchen 
Schafzucht — ferner ein Dutzend langbeiniger 
Juͤnglinge, die gut walzen. 


In der Nähe einer Provinzialſtadt findet 
man auf einem Felde einen Grabſtein mit folgen⸗ 
der Inſchrift: 
f Allhier an dieſer Stelle traf 
Der Blitzſtrahl einen Hirten brav, 
Dazu drei Schafe und eine Kuh — 
Gott, gieb ihnen die ewige Ruh! 


Ein einfältiger Diener ſollte ſei⸗ 
nem Herrn des Abends im Finſtern etwas aus 
einem Zimmer holen, die Stube ſtand ganz offen, 
ohne daß der Diener es wußte. Um nicht mit 
dem Geſicht gegen die Wand zu ſtoßen, hielt er 
beide Arme ausgeſtreckt vor ſich hin. Ungluͤcklicher 
Weiſe ging er gerade auf die offenſtehende Thür 
los, ſo daß ſie zwiſchen ſeinen ausgeſtreckten Ar⸗ 
men mit der Kante durchging und er ſich tuͤchtig 
an die Naſe ſtieß. „Alle Wetter!“ rief er vor 
Schmerz aus, „haͤtte ich doch nimmermehr ges 
dacht, daß die verfluchte Naſe laͤnger waͤre, als 
meine Arme!“ 


— — 


Sehr zivrideurig. Ein Rechtsprakti⸗ 
kant erhielt die laͤngſt erſehnte Anſtellung in einem 
entfernten Staͤdtchen und man wollte wiſſen, ges 
ringe Fähigkeit habe bislang ſeiner Beförderung 
bemmend im Wege geſtanden. In der Freude 
ſeines Herzens hatte er ſich noch deſſelben Abends 
ein Raͤuſchchen und als Folge deſſen eine ſchmerz⸗ 
hafte Contuſion an der Stirne zugezogen, welche 
ihn noͤthigte, ein Pflaſter aufzulegen. Tags da⸗ 
auf bringt der Jude Iſaak *** bei dem neuen 
Staatsdiener ein Anliegen vor, findet aber wegen 
angeblicher Vorkehrungen zur eiligen Abreife deſſel⸗ 
hen kein williges Gehör. „Herr Actuar,“ ſagt 
der Jude, „reifen Sie ſobald noch nicht ab!“ 
„Warum?“ — „Nun, wenn Sie fo mit dem 
Pflafter an der Stirne nach *** kommen, ſo ſe⸗ 
ben ale Menſchen, daß Sie auf den Kopf ge⸗ 
fallen ſind. - 


— — 


(Würtemb. Fteskoanekdote.) E 
mer, welche mit dem Omnibus von Stuttgart nach 
Um gereſſ wat, gerieth mit dem Kutſcher, nik 
fie hier ausſtieg, irgend einer Urſache wegen, in 
Streit, den ſie endlich, mit den Worten: „Was 
brauch' ich mir da lange von Ihnen Grobheiten 
machen zu laſſen,“ abſchnitt indem ſie fortging. 
„Ha!“ tief der Kutſcher ihr nach, „wenn Sie 
koine Groheitg ertraga koͤnnet, ſo fahret Sie a 


andersmaul mit m Eilwaga, und nett mit 'm 
Omnibus.“ 


in Feauenzim⸗ 


7 


Es 
Etabliſſements - Anzei 
Hiermit gebe ich mir die Ehre, einem hohen wie 8 


ag perehrten Publico hier und der Umgegend die ergebene ; 
Anzeige zu widmen, daß ich in dem, vormals von dem GR 


ge. 


Herrn E. W. Eſchrich inne gehabten Lokale, am Markte 925 


& und Louiſenſtraßen-Ecke Nro. 259 wiederum eine 62 
285 Specerei-, Papier-, Taback-& Wein-Handlung * 
> begruͤndet habe. Indem ich die Verſicherung ausſpreche, & 
daß es mein eifrigſtes Beſtreben fein wird, durch Reel: A 
bern und puͤnktliche Hedienung mir das Zutrauen eines a. 
verehrten Publikums zu erwerben, bitte ich noch ganz f 


gehorſamſt um geneigten Zuſpruch und guͤtige Beachtung ER 
8 meiner Waaren: Empfehlungen. a 5 9658 


Oels, den 7. Januar 1848. 
A. Marquardt, 


0 N W. 0 9 81 fe SR. Me 34 | 
F 
Patrimonial-Gericht für Dalbersdorf. 5 

Die den Forme'ſchen Erben gehörige, auf 220 Rtl. abgeſchaͤtzte Freiſtelle Nr. 
21 in Dalbersdorf ſoll den 20. Maͤrz k. J. Vormittags 11 7 an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle in Dalbersdorf im Wege der Erbtheilung, ſubhaſtirt werden. 

Bernſtadt, den 23. Dezember 1847. 7 
In meinem Hauſe ift eine freundliche S ine Sti hoch. 

A e je Stube, eine Stiege ho vor 
heraus, zu vermiethen und bald oder Oſtern zu beziehen. Re 
erw. Löwenthal, Sreslauer Strafe. 

x Von heute ab find täglich friſche Pfannenkuchen und Spritzkuchen zu haben 
bei a Hassner, 


r K o — w 
Solzver kauf. 


In dem Dominial⸗Holzhofe von Polniſch— Ellguth, an der Oels— 
Wartenberger Chauſſee bei der Pol.⸗Ellguther Brauerei belegen, und in dem Do mi⸗ 
nial⸗Holzhofe Lorke, an der Oels-Medziborer Chauſſee nicht volle 14 Meile 
von Oels gelegen, find von jetzt ab eine bedeutende Quantitat trockner Been zer 
zum Verkauf aufgeſtellt. 

Etwaige ſchriftliche Beſtellungen darauf müffen an das Rentamt zu Polniſch⸗ 
Ellguth bei Oels addreſſirt werden. f 

Franko⸗ Lieferungen nach Oels aus dem Forſtrevier Polniſch⸗Ellguth werden 
auf Erfordern effektuirt und dafür pro Klafter ein Thaler Fuhrlohn gezahlt. 


In meinem Hauſe am Markte Uro. 202, if die obere Etage nehn 
Zubehör zu vermiethen, und bald, oder zu Oſtern zu beichen. age nebſt 
Eu verwitt. Rober. 

Zu vermiethen 
und Oſtern, — aber auch ſofort zu beziehen, — iſt durch den Tod des 
bisherigen Herrn Miethers die Waaren - Handlung mit Beigelaß, fo‘ ie 
die zweite Etage in dem Hauſe Nro. 155. auf dem Markte belegen, dem 
Maurermeiſter Ernſt Lehmann gehörig, bei welchem das Naber zu 
erfahren iſt. 3 
15 Oels, den 3. Januar 1848, 


— 


Bekanntmachung. 


Es iſt ein Schreiben bei uns eingegangen, aus welchem ervorgeht, daß hierorts 
ein Käſtchen in Form eines ganz kleinen Kiferchens mit Eſſen beſchlagen en Re 
gen, in welchem ſich mehrere zwerthvolle Effecten befunden haben. 

n Der Finder dieſes Käſtchens wird erſucht, daſſelbe an uns abzugeben, und fieht 
einer Belohnung entgegen. 


Oels, den 6. Januar 1848. Der Mag i trat 


Ganz zuverläſſig iſt der Menſch, 
wenn er ſchlaͤft: 


gluͤcklicher Deutſcher. 
unbeſtechlicher Richter. 
Diplomat mit einem Herzen. 
treuer Ehemann. 
beſcheidner Schauſpieler. 
uneigennuͤtziger Advokat. 
achtungswerther Ariſtokrat. 
belohnter Chriſt. 

aͤchter Communift. 
Freund in der Noth. 
ehrlicher Verweſer. 


Ein 
Ein 
Ein 
Ein 
Ein 
Ein 
Ein 
Ein 
Ein 
Ein 
Ein 


In dem Weihnachts⸗Kataloge des Verlags⸗ 
Comtoirs in Grimma finden wir in der fuͤnf⸗ 
ten Abtheilung: „Geſchenke für Braͤute und junge 
Frauen“ folgende Buͤcher empfohlen: „Der wohl⸗ 
erfahrene Rindvieharzt.“ — „Die Geburtshuͤlfe 
bei Kühen.“ — Heilung durch Sympathie (der 
Seelen ??).“ — „Der Schaf ⸗, Ziegen ⸗ und 
Schweinearzt.“ — „Ruͤboͤl zu reinigen ꝛc.“ Wenn 
darin kein Humor liegt, ſo weiß ich's nicht! 


(Unterhaltung.) „Wie geht's denn 
Ihrem Herrn Bruder?“ 

„Gut, der iſt immer noch Pfarrer in spe l“, 

„In Spe 2 Entſchuldigen Sie, wo liegt denn 
das Spe?“ 

Wenn ich nur meine Frau los waͤre!“ 
„Narr, das iſt ja ganz leicht, Du giebſt ſie in 
die Farbe und verlierſt's Zeichen.“ 


„Ja Lude!“ — ſagte ein Handlanger zum 
andern: „Du biſt ja heute ſchon halb beſoffen, 
und zu mir ſag'ſte, Du trinkſt in der Rejel nie 
Schnaps.“ 

„Na, det will ich Dir ſagen,“ antwortete 
der Andere, „ick drinke in der Rejel nie Schnaps, 
aber ick mache alle Daje 'ne Ausnahme. Keine 
Rejel ohne Ausnahme!“ 


Marktpreiſe der 


Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


” 
Tanz Unterricht. 


Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
mein zweiter Tanz⸗Curſus mit dem 15. Januar 1848 beginnt. Das Näher 
in meiner Behauſung. Ming, im goldenen Stern. 

5 Endlich erlaube ich mir noch die ergebene Bemerkung hinzuzufügen, 
daß ich auf Verlangen auch in eigener Behauſung Herren und Damen Stun 
den zu geben nicht abgeneigt bin. 

inch N Hirns Speck, Tanzlehrer. 


Eine freundliche, gut meublirte Stube am Ringe, 


MS für eine Perſon, iſt, baldigſt zu vermiethen und zu 


beziehen. Das Naͤhere iſt in der Exped. d. Bl. zu erfahren. 
Oels, den 4. Januar 1848. 
Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch beseits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗ Be⸗ 
hörden, jo wie von den engliſchen Chemikern Corfield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
bleitern, 


à Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs ⸗Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Athlr.; gegen chroniſche und acute Nheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 
„Ropf⸗, Hand-, Knie- und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals und Zahn⸗ 
ſchmerzen⸗, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Fauſen und Brau⸗ 


fen in den Ohren, Bruft-, Mücken und Lendenweh, Gliederreiſen, 


Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Mofe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. 
halten die Herren A. Bretſchneider in Oels und F. C. 
777 Skoczinsky n Beruſtadt, Breslauer Strafe Nro. 21 ſtets 
ager. 
Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus = Ableiter dienen. 


Win. Mayer et Comp. in Breslau. 


Attest. 


Die Rheumatismus⸗Ableiter der Herren Meyer u. Comp. zu Breslau, deren 
ſich meine Frau, die längere Zeit an rheumatiſchen Uebeln litt, bediente, haben bei 
derſelben den glüdlichften Erfolg herbeigeführt, und wurde die Patientin durch die 
Anwendung von 2 Stuͤck dieſer Ableiter, die keinesweges auf Charlatanerie beruhen, 
von ihren rheumatiſchen Affektionen faſt gänzlich befreit, daher ich dieſe elektriſchen 
Amulette mit beſtem Rechte auch andern mit Rheumatismus behafteten Individuen 
empfehlen kann. Nordhauſen, am 1. Junius 1847. ö 
Fr. Volger, der Philoſophie Doktor u. Privatgelehrter. 


vom 24. December 1847. 
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